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Emil Angehrn

Der Mensch in der Geschichte – 
Konstellationen historischer Identität

Einleitung:  
Das Wechselverhältnis von Identität und Geschichte

Identität und Geschichte sind in mehrfacher Weise miteinander 
verbunden. Ihre Beziehung lässt sich im Ausgang von beiden Seiten 
beschreiben. Die Geschichte macht den Menschen zu dem, was er 
ist; sie gibt dem Einzelnen, aber auch einem Kollektiv, einer Institu-
tion oder einer Kultur ihre bestimmte Prägung, ihre Identität. Die 
Rekonstruktion der Geschichte, die Historie, ist ein Instrument der 
Vergewisserung eigener und fremder Identität. Umgekehrt weist 
die Frage nach der Identität, nach dem, was jemanden oder etwas 
in seiner Besonderheit ausmacht, auf seine Geschichte. Wir lernen 
jemanden kennen, indem wir nicht nur etwas über seine Eigen-
schaften und Tätigkeiten, sondern etwas aus seiner Geschichte 
erfahren. Wer oder was jemand oder etwas ist, lässt sich nicht rein 
synchron beschreiben.

Dieses enge Verhältnis ist in der Reflexion auf Geschichte viel-
fach zum Thema geworden. Eine prominente Formulierung gibt 
ihm Wilhelm Dilthey: »Was der Mensch sei, sagt ihm nur seine 
Geschichte« (1991, S. 224). Der Satz drückt die Überzeugung von 
einer grundlegenden Geschichtlichkeit des Menschen aus, des-
sen Natur nicht vorgegeben ist und unveränderlich feststeht, son-
dern in den Prozess der Geschichte eingelassen ist und durch sie 
ihre Bestimmtheit gewinnt. Er wendet sich gegen ein traditionelles 
metaphysisches Menschenbild ebenso wie gegen die zeitgenössi-
sche lebensphilosophische Sichtweise. Gegen die anti historistische 
These Nietzsches, dass nur auf dem Boden des Lebens das Mensch-
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liche sich in seiner Eigenart entfalten kann (1980, S. 252), hält Dil-
they daran fest, dass nicht das Leben als solches, sondern das Leben 
in seiner geschichtlichen Realisierung und in seinem wesenhaf-
ten Bezug auf den Ausdruck die Grundlage menschlicher Selbst-
verwirklichung und Selbsterkenntnis bildet. Geschichte ist nicht 
ein äußerer Rahmen, sondern ein konstitutives Element und 
ein Wesenszug der menschlichen Existenz. »Wir Menschen sind 
immer in Geschichten verstrickt«, lautet ein vielzitierter Satz von 
Wilhelm Schapp, demgemäß wir »den letztmöglichen Zugang zu 
dem Menschen über Geschichten von ihm haben« (1976, S. 103). 
In der Geschichte und durch die Geschichte werden wir, was wir 
sind. Der objektiven Funktion der Geschichte als Prozess der Prä-
gung und Individuierung korrespondieren Leistungen der histo-
rischen Darstellung und Erkenntnis. Eine klassische Antwort auf 
die Frage nach dem Sinn der Historie, nach dem Wozu der – wis-
senschaftlichen oder lebensweltlichen, kollektiven oder individu-
ellen – Beschäftigung mit Geschichte lautet, sie diene der histo-
rischen Identitätsbildung (vgl. Rüsen, 1994; Lübbe, 1977; Angehrn, 
2004). Wir brauchen sie, um über uns Klarheit zu gewinnen und 
uns dessen zu vergewissern, was wir sind. Das Bemühen, die Ver-
gangenheit zu rekonstruieren und Geschichte zu verstehen, steht 
wesentlich im Dienste der Identität.

Nun liegt auf der Hand, dass der so umrissene Wechsel bezug 
zwischen Identität und Geschichte präzisierungsbedürftig ist. 
Beide Begriffe sind vieldeutig und bedürfen der begrifflichen Dif-
ferenzierung, damit auch ihre Relation genauer gefasst werden 
kann. Dies soll im Folgenden geschehen, indem im Besonderen 
verschiedene Verwendungen des Identitätsbegriffs auseinander-
gehalten und von ihnen aus unterschiedliche Bestimmungen der 
Relation von Geschichte und Identität in den Blick genommen 
werden. Zuvor aber ist das Gesamtverhältnis als solches nach zwei 
Hinsichten genauer zu konturieren.

Zum einen ist festzuhalten, dass die Relation zwischen beiden 
Begriffen selbstverständlich nicht in der genannten wechsel seitigen 
Verweisung aufgeht. Der Sinn der historischen Vergegenwärtigung 
liegt nicht allein in der Identitäts präsentation und -sicherung, 
sondern kann ebenso über andere Funktionen bestimmt werden: 
als Orientierung durch Geschichte, Lernen aus der Geschichte, 
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Legitima tion oder Kritik auf der Basis von Geschichte, aber auch 
als Bewahrung des Vergangenen und Überwindung des Vergehens, 
als Eigeninteresse der Erinnerung und historischen Gedächtniskul-
tur. Umgekehrt erschöpft sich die Identifizierung nicht in der histo-
rischen Beschreibung. Wir können jemanden oder etwas auch über 
seine Eigenschaften, Funktionen oder Beziehungen, über natürli-
che Wesensbestimmungen, besondere Merkmale und allgemeine 
Zugehörigkeiten charakterisieren; was wir sind, sind wir nicht nur 
durch Geschichte. Der skizzierte Wechselbezug ist eine besondere, 
bestimmte Beziehung, die allerdings für den Menschen nicht kon-
tingent und nebensächlich, sondern wesentlich und zentral ist und 
deren Bedeutung für das menschliche Leben in der näheren Aus-
formulierung dieser Relation zu verdeutlichen ist.

Zum anderen wird das Verhältnis von Identität und Geschichte 
in der theoretischen und wissenschaftlichen Diskussion in unter-
schiedlicher Perspektive zum Thema, indem beide Begriffe in 
variierender Weise besetzt sind. Dies betrifft die Figur der Identi-
tät, aber ebenso die ins Auge gefasste Geschichte. Die Geschichte 
kann die eines Individuums, aber auch die einer Gruppe, eines 
kulturellen Gegenstandes (Barockmusik, Eisenbahn), der mensch-
lichen Spezies, darüber hinaus auch die des Kosmos oder einer 
natürlichen Formation (Evolution der Arten, Bildung der Alpen) 
sein. Je nach »Subjekt« der Geschichte ist deren identitätsbildende 
Funktion anders zu fassen. Eine Hauptunterscheidung, die auch 
im umgangssprachlichen Verständnis naheliegt, ist die zwischen 
Humangeschichte und Naturgeschichte, wobei es nicht nur um 
die ontologische Differenz der Gegenstandstypen geht. Grundle-
gender ist der Unterschied gerade in Bezug auf Geschichte so zu 
fassen, dass sich Geschichte im Bereich der Natur als objektiver 
Prozess der Entstehung und Veränderung von etwas vollzieht, wäh-
rend sie in der menschlichen Welt zugleich als Geschichte für das 
geschichtlich Seiende relevant ist, indem sie ihm gegeben ist, von 
ihm rekonstruiert, ausgelegt und angeeignet wird, zum Teil seines 
Selbstverständnisses wird. Menschen und Traditionen verstehen 
sich mit Bezug auf ihre Geschichte, ihre Geschichte geht in ihr Sein 
und Wirken ein. Sie tut dies anders als die Entstehungsgeschichte 
eines Naturgegenstandes sich in dessen Gestalt und Funktionieren 
auswirkt; sie ist beim Menschen vermittelt über einen Bezug zur 
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Geschichte, idealiter ein Bewusstsein der Geschichte, auch wenn 
dieses dunkel, verfälscht oder verdrängt sein kann. Geschichte im 
normalen, gängigen Verständnis benennt ein reflexives Gebilde. 
Von Geschichte (im Gegensatz zu Evolution) sprechen wir dort, wo 
auch Geschichtsbewusstsein vorhanden ist. Geschichtlich lebt, wer 
sich seiner Geschichte bewusst ist. Geschichte in diesem Sinne ist 
keine gegenständlich (als Prozess, Gesamtheit vergangener Ereig-
nisse) definierbare Größe, sondern unablösbar von den vielfachen 
Weisen, in denen sie für Subjekte ist, von ihnen vergegenwärtigt, 
kritisiert und interpretiert wird.

Innerhalb der Humangeschichte, die auch den umfassenden 
Horizont des in diesem Buch unternommenen interdisziplinären 
Gesprächs bildet, ist eine weitere Unterscheidung, gerade auch für 
dieses Gespräch und im Blick auf die verfolgte Fragestellung, von 
Belang. Die Geschichte kann die des Einzelnen oder des Ganzen 
sein – die Geschichte eines Individuums, einer Gruppe, einer kul-
turellen oder sozialen Formation, eines Volks und einer Nation, 
aber auch die der Menschheit, der menschlichen Spezies. Die Diffe-
renz ist nicht nur eine quantitative, sondern eine prinzipielle gerade 
im Blick auf die Identitätsfrage. Während die historische Identität 
des Individuums eine ist, die dieses je für sich prägt, indem sie es 
zugleich von anderen seinesgleichen – anderen Menschen, Völ-
kern, Kulturen – abhebt, so entfällt diese zweite Perspektive im 
Falle der Menschheit oder der Spezies. In deren Geschichte geht 
es um die Ausbildung der Natur und Verhaltensform des Men-
schen als solchen. Die umfassende Geschichte der menschlichen 
Gattung kann in evolutions- und entwicklungstheoretischer, aber 
auch in kulturgeschichtlicher Perspektive untersucht werden; es 
können die Ausbildung des Organismus und seiner Fähigkeiten, 
aber auch die Gestaltung der menschlichen Lebensform und die 
Weisen des sozialen und politischen Zusammenlebens im Zentrum 
des Interesses stehen. Mit beiden können sich divergierende Leit-
ideen der Betrachtung verbinden, das Absehen auf Gesetzmäßig-
keiten der Entwicklung einerseits, das Herausstellen der Kontin-
genz und Ereignishaftigkeit der Geschichte andererseits. Äußerlich 
kann sich die entwicklungstheoretische Perspektive auf den Men-
schen mit geschichtsphilosophischen Vorstellungen vom Werden 
und Schicksal der Menschheit überschneiden, teils in deren theo-
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retische Konstrukte eingehen. Begrifflich verbleibt die Differenz 
zwischen dem objektiven Entstehungs- und Bildungsprozess und 
dem Bezug auf eine Geschichte, deren reflexive Aneignung für ein 
historisch Seiendes zum Moment und Medium seines Seins und 
Werdens wird.

Mit der Verschiedenartigkeit des Geschichtssubjekts kann eine 
unterschiedliche Thematisierung von »Geschichte« einhergehen. 
Diese steht einerseits als Realgeschichte, andererseits als Historie, 
als Geschichtserzählung und Bewusstsein der Geschichte zur Dis-
kussion. Die Geschichte der Spezies ist als objektiver Realprozess, 
ihre Identität als objektives Resultat einer Entwicklung Gegenstand 
anthropologischer und evolutionstheoretischer Forschung. Die 
Geschichte einer Person hingegen interessiert sowohl als objek-
tiv-genealogischer wie als reflexiver Prozess: Zur Diskussion steht, 
wie jemand durch seine Geschichte in bestimmter Weise geformt, 
zu einer bestimmten Person wird, und gleichzeitig, wie er sich 
selbst zu seiner Geschichte verhält und mittels dieses Geschichts-
bezugs als derjenige existiert, der er ist; Analoges gilt für die His-
torizität eines Kollektivs oder einer kulturellen Tradition. Nur von 
Entitäten dieser Art sagen wir, dass sie in einem genuinen Sinn 
geschichtlich sind und geschichtlich existieren. Für ihr Sein sind 
die reale Genese und die reflexive Vergegenwärtigung gleicher-
maßen konstitutiv.

Nicht zuletzt sind Realgeschichte und Historie mit divergieren-
den Zeitordnungen verbunden. Die Realgeschichte ist der zeitlich 
progredierende Geschehensverlauf, der simultan beobachtet und 
in seinem Verlauf und seinen Resultaten analysiert, gegebenenfalls 
in seiner Ausrichtung und seinen Zukunftspotenzialen erschlossen 
werden kann. Die Historie ist ein retrospektives Gebilde, das im 
Medium der Erinnerung, der (Re-)Konstruktion, Erklärung und 
Deutung zustande kommt und als Teil der Lebenswelt der Men-
schen in seiner Funktion untersucht werden kann. Geschichtlich 
existierende Menschen leben in diesem Sinn nicht nur im Jetzt, 
sondern – auch – in der Vergangenheit, die ihnen aber kein bloß 
Vergangenes ist. Gerade für sie ist Geschichte gegenwärtig, kein 
nur Gewesenes und Entschwundenes.

Es scheint offenkundig, dass mit der Unterschiedlichkeit des 
Geschichtssubjekts, der anvisierten »Geschichte« und der invol-
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vierten Zeitform auch das Verhältnis zwischen Geschichte und 
Identität ein je anderes ist. Es bleibt in der konkreteren Analyse 
und im interdisziplinären Gespräch zu sehen, wieweit hier nicht 
nur typologische Differenzen bedeutsam sind, sondern Querbe-
ziehungen bestehen und die einzelnen Perspektiven im Horizont 
der je anderen in den Blick kommen und relevant werden. Die 
Spannweite und interne Vielfalt der Beziehung von Identität und 
Geschichte zu erkunden, bildet die Herausforderung und den 
Gewinn dieses Gesprächs.

Identitätsdiskurse

Der Fokus der folgenden Betrachtung liegt auf der Identität 
eines Individuums oder eines Kollektivs, die sich im Laufe einer 
Geschichte herausbildet und die in der Reflexion auf Geschichte 
vergegenwärtigt, gestaltet und angeeignet wird. Zur Diskussion 
steht die historische Identität, die in ihrer Genese und Struktur 
aufgeklärt werden soll. Seit längerem ist im Alltagsdiskurs wie in 
der Wissenschaftssprache die Rede von der – persönlichen, sozia-
len, kulturellen, sexuellen etc. – Identität einer Person vertraut, 
in deren Kontext sich auch die Idee historischer Identität situiert. 
Die Konjunktur des Identitäts-Begriffs in soziologischen, psy-
chologischen, psychoanalytischen, kulturtheoretischen und phi-
losophischen Diskursen seit den 1960er Jahren ließe sich selbst 
als kulturgeschichtliches Phänomen analysieren. Vielfach ist die 
Unklarheit des in diesen Debatten verwendeten Identitätsbegriffs 
moniert worden. Zahlreiche sozialwissenschaftliche Theorien ent-
halten Vorschläge zur inhaltlichen und konzep tuellen Ausfor-
mulierung des Begriffs. Sie umreißen ein Spektrum unterschied-
licher Konnotationen dessen, was das facettenreiche Problem der 
Identität ausmacht.

Zu deren Basisstruktur gehört das Spannungsverhältnis zwi-
schen Allgemeinheit und Einzelheit, zwischen der Teilhabe an einer 
geteilten Lebensform und der Ausbildung autonomer Selbststän-
digkeit, zwischen Sozialisation und Individuation, Universalität 
und Unverwechselbarkeit. Identität steht sowohl für die Distinkt-
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heit von anderen wie für die Ungeteiltheit in sich, für die innere 
Ganzheit und die bestimmte Gestalt, welche sich ein Individuum 
erwirbt, die bestimmte Identifizierung mit jemandem oder etwas 
und die Identität-mit-sich-selbst, als synchrone Konsistenz ebenso 
wie als diachrone Identität über die Zeit. Nach anderer Hinsicht 
kommen die Entwicklungsstufen der individuellen Identität, von 
frühen Identifikationen und Trennungen bis zur reifen Integrität 
der Person, in den Blick. Unter variierenden Perspektiven wird der 
Komplex der Identität in seinem Verhältnis zur Geschichte disku-
tiert, sowohl im Blick auf den Einzelnen wie auf die Gesellschaft.1 
Nicht zuletzt wird die in der philosophischen Diskussion hervor-
tretende Ambivalenz des Begriffs zum Thema, der seit Parmenides 
und Platon als Merkmal des wahrhaft Seienden hochgehalten wird, 
während er in nachmodern-metaphysikkritischen Konzepten zum 
Teil als Signatur der Angleichung und Unterdrückung wahrgenom-
men wird und auch in sozial- und kulturwissenschaftlichen Kon-
texten in Front zu den Gegenbegriffen der Vielfalt und Differenz 
zu stehen kommt.

Die im Folgenden zu entfaltende Konzeption historischer Iden-
tität, die sich zwar in den Horizont der angedeuteten sozialpsycho-
logischen Diskussion stellt, kann ihr begriffliches Instrumentarium 
nicht dieser entnehmen. Statt von der unüberschaubaren, multi-
disziplinären Literatur zum Identitätsproblem geht sie von allge-
meineren, philosophisch-begrifflichen Unterscheidungen aus, die 
den Identitätsbegriff als solchen betreffen. Als Grundraster dient 
die Differenzierung dreier Verwendungen des Identitätsbegriffs, 
die sich logisch unterscheiden und die alle dem normalen Sprach-
gebrauch bekannt sind. Von ihnen aus lassen sich grundlegende 
Perspektiven auf das Verhältnis von Geschichte und Identität eröff-
nen (dazu ausführlicher: Angehrn, 1985, S. 231–340). Sie sollen, so 
die Herausforderung und die leitende Hypothese, ein gehaltvolles 
Verständnis historischer Identität ermöglichen.

1 Stellvertretend sei auf die vier Bände »Erinnerung, Geschichte, Identität 1, 2, 
3, 4« der Forschungsgruppe des Bielefelder Zentrums für interdisziplinäre 
Forschung (J. Rüsen) zur Historischen Sinnbildung verwiesen: Straub, 1998; 
Rüsen u. Straub, 1998; Assmann u. Friese, 1998; Rüsen, Gottlob u. Mittag, 1998.
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Logische Identitätsbegriffe

Die drei Verwendungen des Identitätsbegriffs, welche die Unter-
suchung historischer Identität strukturieren, lassen sich formal als 
numerische Identität, qualitative Identität und Selbigkeit bestimmen. 
Sie seien zuerst kurz schematisch skizziert und in ihrem Verhält-
nis gegeneinander bestimmt. Anschließend sind sie als Grundlage 
personaler Identität und in ihrem Bezug zur Geschichte, als Figu-
ren historischer Identität zu explizieren.

Nach einer ersten Begriffsverwendung geht es darum, etwas zu 
»identifizieren« (wobei der Begriff ohne weitere Qualifikation ver-
wendet wird): es als das Gemeinte oder Gesuchte herauszustellen, 
als den Gegenstand, auf den sich eine Aussage bezieht, als die Per-
son, die für etwas verantwortlich ist. Es geht darum, etwas oder 
jemanden unter anderen hervorzuheben und zu benennen, bei 
Personen darum, eine Wer-Frage zu beantworten (wer das Buch 
geschrieben hat, wer die maskierte Person ist); allgemein können 
wir solche Identifizierung als Referenzsicherung umschreiben, 
als Klärung, worauf man sich bezieht. Die numerische Identität 
steht für die Unterscheidung des einen von anderen seiner Art, für 
die heraushebende »Identifikation« des Einzelnen unter anderen. 
Etwas oder jemand kommt in seiner Unterschiedenheit von ande-
ren in Betracht. Im Spiel ist die Bedeutung von »Identität«, in wel-
cher etwa verwaltungstechnisch von der »Feststellung der Identität 
einer Person« gesprochen wird oder diese in einer »Identitätskarte« 
festgehalten ist. Das Identifizierte kommt unter dem Gesichtspunkt 
seiner Individualität und Unverwechselbarkeit zur Sprache.

In der zweiten Bedeutung verlangt der Ausdruck »Identifizie-
rung« nach einer sprachlichen Ergänzung. Es geht um die Identi-
fizierung von etwas »als etwas«. Die qualitative Identität steht für 
die Gleichheit verschiedener Individuen derselben Art beziehungs-
weise für die Spezifizierung von etwas (als Exemplar einer Art, Trä-
ger einer sozialen Rolle). Beantwortet wird nicht mehr eine Wer-, 
sondern eine Was-Frage, die Frage, was etwas, was für ein Mensch 
jemand ist, als was oder wie sich jemand versteht. Gefragt wird 
nach der bestimmten Qualifizierung von etwas, dessen numeri-
sche Identität feststeht oder als bekannt vorausgesetzt ist. Im sozia-
len und psychologischen Kontext kennen wir ein breites Spek-
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trum solcher Identifikationen, wenn etwa von der Berufsidentität 
einer Person, der nationalen Zugehörigkeit oder der Identifikation 
einer Person mit Idealen und Vorbildern die Rede ist. Im Falle 
von Personen oder Kollektiven kommt neben der qualifizieren-
den Zuschreibung bestimmter Eigenschaften die selbstreferenzielle 
Identifizierung (»sich-identifizieren-als«) ins Spiel, die sowohl als 
theoretisch-feststellende Beschreibung wie als praktische Stellung-
nahme (Aneignung, Bejahung einer bestimmten Identität) Thema 
sein kann.

Nach einer dritten Begriffsverwendung geht es um die Identität 
von etwas »mit etwas«, worin zwei zunächst Unterschiedene gleich-
gesetzt, als dasselbe gesetzt werden. Identität ist hier im Wortsinn 
(identitas, idem), entsprechend der normalen Verwendung des Prä-
dikats »identisch«, als Identischsein beziehungsweise als Selbig-
keit (Nämlichkeit) gefasst. Um sie geht es, wenn gefragt wird, ob 
zwei Gegenstände dieselbe Eigenschaft haben, zwei Werke von 
demselben Autor geschaffen sind, zwei Menschen, denen wir zu 
verschiedenen Zeiten (in anderer Aufmachung, verschiedenem 
Kontext) begegnet sind, in Wahrheit dieselbe Person waren. Eine 
besondere Virulenz hat diese Identität in der reflexiven Form als 
Identität mit sich selbst, wenn es darum geht, wieweit ein Gegen-
stand unter verschiedenen Erscheinungen oder über Veränderun-
gen hinweg mit sich identisch, derselbe bleibt. Damit verbinden 
sich je nach Gegenstandstypus spezifische ontologische Fragen 
(Identität eines Kunstwerks in seinen variierenden Reproduktionen 
oder Aufführungen, eines Volks oder Staats in der sich ändernden 
Zusammensetzung und Verfassung); bei Personen und Kollekti-
ven kommen zusätzlich praktische Implikationen ins Spiel (Iden-
tität als Voraussetzung der rechtlichen Haftung, moralischen Ver-
antwortung, emotionalen Betroffenheit). In der Theoriegeschichte 
ist die Identität mit sich über die Zeit als begrifflicher Kern des 
Problems personaler Identität behandelt worden. Sozialpsycholo-
gisch wird der Verlust der Selbstidentität als Identitätsspaltung oder 
Identitäts verlust in diachroner wie synchroner Sicht zum Thema.

Wir haben damit drei verschiedene, nicht aufeinander redu-
zierbare, doch ersichtlich miteinander verbundene Begriffsverwen-
dungen von »Identität« vor uns. Die schematische Unterscheidung 
stellt eine plausible, keine zwingende oder systematisch deduzierte 
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Gliederung dar. Sie entspricht für die numerische und qualitative 
Identität einer gängigen lexikalischen Aufzählung, während die 
dritte Bedeutung den logischen Begriff der Identität als Ununter-
scheidbarkeit (identitas indiscernibilium, Satz der Identität) auf-
nimmt. Mit allen drei Verwendungen, so wird sich zeigen, verbin-
den sich prägnante Konstellationen des Geschichtlichen. Abstrakt 
gesehen, wirft die Diversität der Begriffe die Frage nach der Ein-
heitlichkeit oder Heterogenität der Fragestellung auf. Es ist in der 
konkreteren Ausführung zu verdeutlichen, wie sie zusammenspie-
len und in welcher Weise sie, als Bestimmungsmomente histori-
scher Identität, Facetten einer zusammenhängenden Problemstel-
lung artikulieren. Bevor wir uns dieser Konkretisierung zuwenden, 
ist die formal umrissene Identitätsproblematik in der Anwendung 
auf Personen und Kollektive zu spezifizieren und der zweifache 
Bezug auf historische Prozesse und auf die Rekonstruktion von 
Geschichte zu verdeutlichen.

Personale Identität

Wie verändert sich die »Identifikation« – als individuierende Her-
vorhebung, qualifizierende Zuschreibung, Re-Identifizierung –, 
wenn sie sich nicht auf beliebige Gegenstände, sondern auf Perso-
nen bezieht? Nach allen drei Hinsichten findet eine Spezifizierung, 
in gewisser Weise eine Verstärkung des Identitätsgedankens, statt. 
Sie bringt im Besonderen drei Zusatzakzente ins Spiel: die innere 
Einheit, die Reflexivität und die praktische Wendung der Identi-
tät. Diese Aspekte treten idealtypisch in Bezug auf Einzelsubjekte 
hervor; viele darin auszumachende Züge lassen sich analog für die 
Identität von Kollektiven herausstellen.

Im Blick auf die numerische Identität bringt die Anwendung 
auf Personen das Komplementärmoment zum Unterschiedensein 
von anderen, das Nicht-Unterschiedensein-von-sich-selbst zum 
Tragen. Die klassische Definition des Individuums – indivisum in 
se et divisum ab omni alio – verklammert beide Momente, wobei 
in der normalen Rede vom »Identifizieren« stärker das Distinkt-
sein-von-anderen in den Vordergrund tritt, nicht das etymologisch 
primäre Ungeteiltsein bzw. Einssein-mit-sich. Doch gerade für 
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personale Identität wird dieses zum eigenen, wesentlichen Merk-
mal. Nur indem sie mit sich eins, gewissermaßen Individuum für 
sich selbst ist, ist die Person eine unter anderen und verschieden 
von anderen. Ihre Individuation ist weder zureichend über unver-
wechselbare innere Merkmale, etwa den genetischen Code, noch 
die raum-zeitliche Lokalisierung des Körpers zu fassen. Sie liegt 
in der Unterschiedenheit, die dem personalen Einzelnen an ihm 
selbst und aus ihm selbst heraus zukommt. Zu erinnern ist an die 
scholastische Lehre von den Stufen der Individuation, die sich mit 
der Transzendentalienlehre und der darin statuierten Konvertibi-
lität des ens und des unum verband: Entsprechend der ontologi-
schen Hierarchie des Seienden – vom Körper über Pflanze und 
Tier zum Menschen (und Engel, Gott) – sind Stufen der Indivi-
dualität und inneren Einheit anzunehmen. Die Grade der Seiend-
heit und Individuiertheit werden durch die Wirkungskraft und 
Autarkie bestimmt, die einem Seienden zukommen: Die Pflanze, 
die sich selbst ernährt und vermehrt, ist in höherem Grade seiend 
und eine als der Kristall; über beiden steht der Mensch, der aus 
sich heraus, in freier Selbstbestimmung handelt und sich dadurch 
nicht nur in seinem Einssein-mit-sich, sondern auch seiner Diffe-
renz zu anderen setzt. Die Unterscheidung von außen wird durch 
die Unterscheidung von innen abgelöst, in der sich die Einzelnen 
als Einzelne konstituieren und dadurch von anderen abheben. Als 
Individuationsprinzip fungiert letztlich die Freiheit selbst.

Als konstitutives Strukturmerkmal personaler Identität zeigt 
sich darin die Selbstbezüglichkeit. Dies gilt nicht nur für das Indivi-
duum selbst, das wesentlich als ein Für-sich-Sein existiert und sich 
kraft seiner Selbstbezüglichkeit als Einzelnes konstituiert und von 
anderen unterscheidet. Es gilt auch für den äußeren Bezug auf Sub-
jekte, der die Bezugnahme auf deren Reflexivität beinhaltet: Einen 
Menschen identifizieren und als So-und-so-Bestimmten verstehen 
heißt auch darauf Bezug nehmen, wie und als was er sich selbst 
versteht und identifiziert. Natürlich ist es möglich, Personen unab-
hängig von deren Selbstverhältnis zu identifizieren und zu qualifi-
zieren, sie gleichsam eigenmächtig zu klassifizieren, ja, festzulegen; 
doch bedarf eine nicht-reduktive Beschreibung, die ein Subjekt in 
seinem Sein und seiner Eigenart erfassen will, des Umwegs über 
die Art und Weise, wie dieses für sich selbst Einzelnes ist und sich 
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in bestimmter Weise definiert. Die Identität eines Subjekts ist kein 
gegenständlicher, an sich seiender Befund. Sie ist im Medium des 
reflexiven Vollzugs, des Sich-zu-sich-Verhaltens. Sie ist kein dem 
Subjekt Vorgegebenes, sondern ein Hervorgebrachtes, von ihm 
Vollzogenes und Geleistetes.

Ineins mit der Reflexivität kommt die praktische Natur der per-
sonalen Identität zum Tragen. Identifikation und Selbstidentifi-
zierung enthält bei Personen die grundlegende Dichotomie des 
theoretischen und des praktischen Selbstverhältnisses. Sich iden-
tifizieren kann ein beschreibend-feststellender, auch erkundend- 
erkennender Selbstbezug, aber auch ein Modus der Selbstwahl und 
Selbstfestlegung sein und eine wertende Stellungnahme beinhal-
ten. Für alle genannten Aspekte der Identität, die numerische und 
qualitative Identität wie die Selbigkeit, ist die praktische Dimen-
sion von Belang.

Mit Bezug auf die Individualität ist mehr als die letzte nume-
rische Distinktion im Spiel. Es geht darum, dass der Einzelne als 
solcher von unendlichem Wert ist, es geht um die Einmaligkeit 
und die unantastbare Würde der Person, um ihre Selbstständigkeit 
und Autonomie. Personale Individualität besteht, jenseits der vor-
gegebenen numerischen Verschiedenheit, darin, dass der Mensch 
als dieses bestimmte Individuum existiert, dass er als dieser Ein-
zelne zu handeln hat.

Manifest wird die theoretisch-praktische Doppelung vor allem 
in der qualitativen (Selbst-)Identifizierung. Der Mensch kann sich 
als das identifizieren, was er ist, aber auch als das, was er sein will. 
Er kann sich um ein Selbstbild bemühen, in welchem er bisher 
unbekannte Regionen seiner selbst erkundet, verdeckte und ver-
gessene Seiten seiner selbst integriert, aber er kann auch sich selbst 
entwerfen und sich unter einer Beschreibung identifizieren, die 
er sich zu eigen macht und rechtfertigt – oder kritisiert und ver-
wirft. Selbstverständigung oszilliert zwischen Selbsterkenntnis 
und Selbstbestimmung, Selbstbeschreibung und Selbstbeurtei-
lung. Sich in bestimmter Weise zu identifizieren bedeutet nach 
der praktischen Seite, sich zu sich zu verhalten, nicht zu sich als 
vor gegebener Person oder zu einzelnen Tätigkeiten und Eigen-
schaften seiner selbst, sondern zu sich im Ganzen, zum Leben, das 
man führt. Identität in diesem Sinne wird nicht gefunden und 
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registriert, sondern geprägt und erzeugt; der von der Sozialpsycho-
logie beschriebene komplexe Prozess der Identitätsbildung ist ein 
eminenter Modus des Selbstseins und Sich-Identifizierens.

Schließlich wird die praktische Dimension auch mit Bezug 
auf die Identität-mit-sich bedeutsam. Personale Identität stand 
vielfach gerade als Selbigkeit-in-der-Zeit infrage. Als Permanenz 
einer substanziellen Identität ist sie in der empiristischen Tradi-
tion grundsätzlich problematisiert worden; in neueren Ansätzen 
sind unterschiedliche Varianten der Kontinuität und diachronen 
Verknüpfung zwischen mentalen Zuständen gleichsam als Sub-
stitut der strikten Identität diskutiert worden. Bemerkenswert ist, 
dass gerade die praktische, affektive wie normative Dimension 
das epistemologisch-ontologische Defizit hinsichtlich der sub-
jektiven Gewissheit in gewisser Weise kompensiert. Auch wenn 
wir uns begrifflich der Selbigkeit über die Zeit nicht sicher sein 
können, steht diese doch in Phänomenen wie Stolz, Reue oder 
Hoffnung, aber auch in der Übernahme von Verantwortung oder 
der Zuweisung von Schuld außer Frage. Zumindest der Glaube 
an die Identität ist Voraussetzung der emotionalen Betroffenheit, 
der praktischen Einstellung oder der ethisch-rechtlichen Stellung-
nahme. Desgleichen ist soziale Interaktion auf zeitliche Identität, 
auf die Verlässlichkeit und Konstanz des Anderen angewiesen. 
Auch wenn hier jenseits der formalen Identität stärker die Fes-
tigkeit des Charakters und die Konsistenz des Verhaltens zählen, 
bildet die Selbigkeit des Subjekts darin einen innersten, unver-
zichtbaren Kern.

Historische Identität – zwischen Geschichte und Historie

Alle diese Spezifizierungen der Identität im Horizont des subjekti-
ven Selbstseins gehen in die Applikation des Identitätsgedankens 
auf Geschichte ein. Bevor wir das Verhältnis von Geschichte und 
Identität entsprechend den drei skizzierten Identitätskonzepten 
konkreter entfalten, seien zwei allgemeine Strukturaspekte histo-
rischer Identität beleuchtet. Sie entsprechen den zwei Flucht linien 
historischer Identität, dem Bezug auf die Geschichte und der darin 
konstituierten Identität, und bringen zwei Differenzierungen ins 
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Emil Angehrn / Gerd Jüttemann: Identität und Geschichte



20

Spiel, die gleichsam quer zu den bisherigen Unterscheidungen ste-
hen: die Unterscheidung von Geschichte und Historie und das Ver-
hältnis von Selbigkeit und Selbstheit.

Historische Identität ist zum einen die konkrete Gestalt, die 
sich im Lauf der Geschichte, im realen Prozess der Ereignisse und 
Veränderungen herausbildet. Wir werden durch den Gang der 
Geschehnisse zum so und so bestimmten Individuum, zur so und 
so verfassten Gemeinschaft. Der faktische Werdegang, der zum Teil 
in den Händen der Geschichtssubjekte liegt, zum Teil unabhängig 
von ihrem Willen verläuft, von außen über sie kommt und sie über-
wältigt, macht sie zu dem, was sie sind, konstituiert ihre bestimmte 
Identität. Dies gilt für naturale und gegenständliche Vorgänge, 
wenn Erosionen und tektonische Verschiebungen eine bestimmte 
Landschaft hervorbringen oder wenn Gebrauchsgegenstände durch 
Verschleiß und Beschädigung ihre Gestalt verändern, und es trifft 
analog für subjektive Systeme zu, die eine bestimmte Geschichte 
durchlaufen. Historische Gebilde tragen die Spuren ihres Werdens 
an sich, sie sind in ihrem Sein durch die Geschichte, die sie durch-
laufen, gezeichnet. In ihrem Charakter lässt sich ihre Herkunft ent-
ziffern, ihr Verhalten und ihre Art lassen sich von ihrer Geschichte 
her erhellen. Ihr Werden umfasst gerichtete interne Entwicklungen 
ebenso wie unvorhergesehene Ereignisse und Überschneidungen 
mit externen Verläufen, in ihm überlagern sich Formbildungen und 
Auflösungen, synthetisierende und desaggregierende Prozesse. Sie 
können in individuellen und kollektiven Geschehenszusammen-
hängen in vielfacher Weise zusammen wirken und sich in Gebil-
den und Problemlagen kristalli sieren. Etwas historisch verstehen 
heißt, es aus dem Komplex dieser Geschichte, als Resultat seines 
Werdens, begreifen.

Doch erschöpft sich historische Identität nicht in der faktischen 
Genese. Sie ist Resultat des realen Werdens, aber ebenso der retro-
spektiven Konstruktion. Ihr Medium ist nicht nur die Geschichte, 
sondern ebenso die Historie. Diese kann, soll sie als Grundlage 
historischer Identitätsbildung fungieren, von jener nicht abgelöst, 
keine willkürliche Hervorbringung sein. Doch bringt sie das ganze 
Potenzial subjektiver Erzeugung und Formgebung zum Tragen, 
sowohl in der konkreten Art, wie sie einen Geschehenszusammen-
hang kognitiv durchdringt, ihn verstehend analysiert und inter-
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pretierend gestaltet, wie auch in der Weise, wie sie dem subjektiven 
Interesse historischer Erkenntnis, dem Verlangen nach Erinnerung 
und nach Selbstwerdung in der Geschichte Ausdruck verleiht. Wir 
werden gerade im Horizont der skizzierten Identitäts perspektiven 
zu verdeutlichen haben, inwiefern Individuation, Qualifikation 
und Re-Identifikation im Medium des faktischen Geschehens, 
aber auch der reflexiven Vergegenwärtigung stattfinden. Mensch-
liche Geschichtlichkeit ist in beiden Dimensionen verortet, beide 
sind ein wesent licher Bestandteil unseres Seins. Der Mensch exis-
tiert geschichtlich, indem er aus der Geschichte kommt und sich 
auf seine Geschichte bezieht. Die konkrete Verschränkung beider 
Seiten bildet ein kulturell und individuell variierendes Gefüge im 
menschlichen Leben; nicht immer stützt sich die Arbeit der His-
torie in gleicher Weise auf das faktische Geschehen ab, nicht über-
all wird Vergangenheit in gleicher Weise als Teil des eigenen Seins 
ausgebildet und angeeignet. Die Aufhellung dieses Verhältnisses 
gehört zentral zur Explikation dessen, was geschichtliche Identität 
in der menschlichen Welt ausmacht.

Narrative Identität – zwischen Selbigkeit und Selbstheit

Nach einer anderen Hinsicht ist zu verdeutlichen, in welcher Weise 
im reflexiven Bezug zum Vergangenen die Identität des Geschichts-
subjekts ins Spiel kommt. Infrage steht, inwiefern sie der histori-
schen Erzählung als Identität vorausliegt, in welcher Weise sie im 
Medium der Vergegenwärtigung gestaltet und hervorgebracht wird, 
wieweit sie als bestimmender Faktor in der Form und Ausrichtung 
der Rekonstruktion wirksam ist. Wir können uns zur Sondierung 
dieses Zusammenhangs exemplarisch an einem Vorschlag orientie-
ren, den Paul Ricœur in mehreren Werken unterbreitet hat und der 
eine der profiliertesten Ausformulierungen des Identitäts gedankens 
im Horizont der Geschichtsreflexion enthält (Ricœur, 1985, S. 352–
358; 1990, S. 167–193; 2004, S. 163–170; 2013, S. 205–216).2 Er operiert 
mit zwei für die Geschichtsdarstellung zentralen Größen, Zeit und 

2 Ich sehe von den partiellen Verschiebungen zwischen den Fassungen der 
über zwei Jahrzehnte erarbeiteten Konzeption ab.
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Erzählung, und formuliert ein Konzept »narrativer Identität«. Der 
Begriff trägt dem Umstand Rechnung, dass Erzählung die para-
digmatische – nicht die einzige, doch eine typische und die wohl 
bedeutendste – Form der Vergegenwärtigung von Geschichte ist, 
die auch in der individuellen wie kollektiven Identitätsbildung 
eine grundlegende Rolle spielt. Auf die Wer-Frage antworten, so 
betont Ricœur mit Hannah Arendt, heißt eine Geschichte erzählen 
(Ricœur, 1985, S. 355; Arendt, 1981, S. 171 ff.). Darüber hinaus aber 
bietet die Erzählung die Möglichkeit, mit einem Problem umzuge-
hen, das die Beschreibung persönlicher oder kollektiver Identität in 
der Geschichte aufwirft. Es ist das Problem des Auseinanderklaffens 
zwischen Permanenz und Veränderbarkeit, zwischen dem Iden-
tischbleiben des Geschichtssubjekts und der Heterogenität seiner 
Taten und Erlebnisse im Laufe der Zeit. Begriffsgeschichtlich reflek-
tiert sich in ihm die Spannweite zwischen der substanzialistischen 
Annahme eines identischen Subjekts und dessen Aufgehen in der 
Vielfalt kognitiver, emotionaler und volitiver Zustände.

Diese Antinomie zwischen Identität und Zerstreuung wird 
nach Ricœur durch die Figur einer narrativen Identität lösbar, 
sofern man in der Erzählung die dialektische Vermittlung zweier 
unterschiedlicher Identitätsaspekte sieht, die er als Selbigkeit und 
Selbstheit (mêmeté/ipséité, idem/ipse, same/self) spezifiziert. Es sind 
zwei Aspekte, die zum Teil ineinander verschränkt sind, zuwei-
len nicht klar voneinander differenziert werden, doch logisch dis-
tinkte Konzepte benennen. Das eine ist die formelle, numerische 
Identität des sich im zeitlichen Wandel als dasselbe durchhalten-
den Subjekts bzw. Substrats einer Geschichte; sie entspricht den 
oben exponierten Konzepten der Individuation und Re-Identifizie-
rung. Das andere ist die eigentliche Subjektfunktion des sich auf die 
Geschichte beziehenden, sie durcharbeitenden und sie sich zuspre-
chenden Selbst. »Selbstheit« steht für die Reflexivität des Subjekts, 
welches sich im Bezug zu seiner Geschichte auf sich selbst und 
sein Leben bezieht und sich darin seiner Identität versichert. Es ist 
die Stellung des Subjekts, welches seine Geschichte erkundet und 
sie zugleich hervorbringt, des Subjekts, so Ricœur mit Proust, als 
Leser und Schreiber seines Lebens (Ricœur, 1985, S. 355 f.). Diese 
Selbstfunktion kann Veränderungen des Selbst und Differenzen 
der Inhalte und Zustände einschließen.
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Unter variierenden Perspektiven zeichnet Ricœur die Dialek-
tik zwischen der formellen, unveränderlichen Selbigkeit, die dem 
Wandel zugrunde liegt, und der inhaltlichen, sich verändernden 
Bestimmtheit des über Geschichte sich konstituierenden Selbst 
nach. In der Geschichte verändern wir uns und bleiben wir die-
selben. Ohne sich durchhaltende Identität des Referenzsubjekts 
zerfiele die Geschichte in disparate Teile, ohne sich verändernde 
inhaltlich-sinnhafte Ausfüllung bleibe sie leer und würde nicht 
zur zeitlichen Gestalt des konkreten Selbst. Die Unhintergehbar-
keit der Verknüpfung beider Momente manifestiert sich in Iden-
titätskrisen und Formen des Selbstverlusts, in denen die – in lite-
rarischen Fiktionen gegebenenfalls entdramatisierte – Fragilität 
ihrer getrennten Existenz hervortritt. Verloren gehen kann die eine 
wie die andere Seite, die durchgehaltene Identität im gespaltenen 
Selbst, aber auch die reflexive Zugehörigkeit einer fremdgeworde-
nen Geschichte oder deren eigene Konsistenz in ihrer Fragmen-
tierung und Desintegration. Auch unter »normalen« Bedingungen 
kann der Schwerpunkt zwischen der einen und der anderen Seite, 
zwischen der Permanenz des Selbst und der internen Verflechtung 
der Geschichte, oszillieren (wobei der Rückzug des Selbst auf die 
bloße Selbigkeit geradezu als »identitäre Versuchung«3 erscheint).

Die Akzentuierung der beiden Seiten und ihrer Verweisung 
konkretisiert die enge Verflechtung zwischen persönlicher bzw. 
sozialer Identität und ihrer historischen Entfaltung und Vergegen-
wärtigung. Sie wirft ein Licht auf die Frage, wieweit sich die Ein-
heit einer Geschichte und die Identität dessen, von dem sie handelt, 
voneinander ablösen lassen. Es ist die Frage, wieweit das Subjekt 
beziehungsweise Substrat einer Geschichte in seiner Geschichte 

3 Ricœur (2004, S. 170). – Im Gegensatz zu Ricœurs zweifacher Korrelierung 
von retrospektiver und prospektiver Selbstbeziehung (etwa in den Modi von 
Erinnerung und Versprechen) mit den Aspekten von Selbigkeit und Selbst-
heit sowie mit den Seiten des theoretischen und des praktischen Selbstver-
hältnisses (2004, S. 163–197) hält das hier entfaltete Konzept zum einen daran 
fest, dass auch der Rückblick die praktische Identität tangiert (wie in Phä-
nomenen der Scham und Reue) und die Subjektfunktion des verantwortli-
chen Subjekts zum Tragen bringt, und dass zum anderen auch im Vorgriff 
die – ungesicherte – Selbigkeit die Grundlage des praktischen Selbst bildet 
(vgl. Angehrn, 1985, S. 264 ff., S. 296 ff., S. 306 ff.).
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aufgeht. In einigen Fällen scheint die Trennung beider Seiten obso-
let, so bei gewissen Artefakten und historisch- kulturellen Gebilden: 
Was zur Barockmusik, zur deutschen Nation, zu einer bestimm-
ten literarischen Figur (Don Quijote) gehört und sie ausmacht, 
lässt sich nicht unabhängig von ihrer historischen oder litera-
rischen Entfaltung konturieren. Anders verhält es sich bei Per-
sonen, deren Geschichte einem raum-zeitlich bestimmten, kör-
perlichen Substrat assoziiert ist, das nicht als solches durch die 
Wendungen der Geschichte generiert wird. Sofern allerdings die 
subjektive Identität nicht in der Distinktheit des Körpers aufgeht, 
bleibt erst im konkreten Falle nachzuzeichnen, wie stark die Iden-
tität mit der Form und Kohärenz einer Geschichte verflochten ist. 
Sozialpsychologische wie sprach- und erzähltheoretische Argu-
mente können die These einer starken Interferenz plausibilisieren, 
die Ricœur in die Formel fasst, dass »die Identität der Geschichte 
die Identität der Person ausmacht« (Ricœur, 1990, S. 175).

Wichtig ist dabei die Beobachtung, dass die historisch-narra-
tive Konstitution nicht in einer punktuellen und einmaligen Form-
gebung aufgeht. Historische Konstitution ist ein mehrschichtiger, 
iterativer Prozess, der sich in aneinander anschließenden Kon-
stellationen der Verflechtung und Auflösung, der Wiederholung 
und korrigierenden Neustrukturierung vollzieht. Als narrativ-
konstruktiven Kern dieses Prozesses sieht Ricœur eine »dreifache 
Mimesis«, in der sich die Formgebung in der Zeit vollzieht (Ricœur, 
1983, S. 85–136). Ihren Mittelpunkt bildet die narrative Konfigura-
tion, in welcher menschliches Leben sich gegenwärtig wird und 
über die Erinnerung seine historische Prägung gewinnt. Solche 
Erzähl- und Gedächtnisarbeit aber setzt nicht von einem Null-
punkt an, sondern schließt an frühere Strukturbildungen an, die 
sie weiterführt und modifiziert, an partikulare Geschichten ebenso 
wie an die generelle narrative Substruktur der geteilten Lebenswelt, 
die voller Reminiszenzen und Erzählungen ist. Der Kon-figuration 
einer Geschichte geht die narrative Prä-figuration des individuel-
len und sozialen Lebens voraus. Auf der anderen Seite wird sie in 
einer rezeptiven und interpretierenden Re-figuration weiterge-
führt, reflektiert und tradiert. Es ist dieser vielschichtige Kreislauf 
der Selbstartikulation und Weltbeschreibung, in welchem mensch-
liches Leben seinen Ort hat und seine Orientierung gewinnt. Er 
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umreißt im Ganzen die Dimension, in welcher die Verflechtung 
von Geschichte und Identität stattfindet und sich in den paradig-
matischen Gestalten kristallisiert, die oben mit Bezug auf die drei 
logischen Fassungen des Identitätsbegriffs – als numerische Iden-
tität, qualitative Identität, Selbigkeit – umrissen wurden und die 
nun genauer auszuführen sind.

Historische Identität (I): Individuation durch Geschichte

Geschichte hat mit dem Konkreten und Einzelnen zu tun. Diese 
Überzeugung liegt einem weitverbreiteten Verständnis der his-
torischen Kultur zugrunde, wie es im Neukantianismus seinen 
wissenschaftstheoretischen Niederschlag gefunden hat. Zwar ist 
Geschichtsforschung ebenso mit übergreifenden Strukturen und 
allgemeinen Gesetzmäßigkeiten befasst, doch gehört das Inte-
resse für das Einzelne in seiner Besonderheit unstrittig zu den lei-
tenden Merkmalen des Historischen. Wilhelm Windelband und 
Heinrich Rickert haben in der klassischen Gegenüberstellung von 
Geschichte und Natur, Kulturwissenschaft und Naturwissenschaft 
die besondere Perspektive der historischen Disziplinen als »Idio-
graphie« (Windelband, 1900, S. 11) beziehungsweise »individuali-
sierendes« Verfahren (Rickert, 1926, S. 55 passim) charakterisiert 
(im Gegensatz zur Allgemeinheit des Gesetzes als Grundlage des 
naturwissenschaftlichen Erklärens). Darin kommt mehr als eine 
methodische Anweisung zum Ausdruck. In ihr spiegelt sich die 
Überzeugung des geschichtlichen Denkens vom Wert des Einzel-
nen wider, wie sie nach Hegel durch das Christentum in die Welt 
gekommen ist und über das Geschichtsdenken des Historismus 
mit seiner Abwendung vom geschichtsphilosophischen Universa-
lismus bis hin zu jüngeren Plädoyers für Pluralität, Partikularität 
und Differenz einen Hintergrund bildet. Das Interesse an histori-
scher Konkretion ist ein Interesse an eigener wie fremder Indivi-
dualität, an der konkreten Gestalt des Gewordenen, der bestimm-
ten Besonderheit einer Gruppe, einer Institution, einer Tradition. 
Gerade in der modernen Zivilisation kann die Hochschätzung des 
Individuellen als Gegenkraft gegen Tendenzen zur zunehmenden 

© 2018 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen  
ISBN Print: 9783525452486 — ISBN E-Book: 9783647452487
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